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Dem Andenken

Ritters Rüdiger Manesse

auf Manegg
Dem Freunde der Minnesänger

" Dem Horte des Rechts

111 Rath und That.

Er starb XIIIIV.
Sein Enkel siegte bei Dättwil.

ben teigeuben Lobelien „fpabtaüB" unb

„Set Starr auf SJtanegg" tjat bet grofje 3"^=
djer ©ottfrieb bellet gmei ©gifoben aus bet

fStütegeit unb bem Sluêïlang mittelalterlicBen
SeüenS iit feinet 23aterftabt mit fFieifterfdjaft
bid)terifdj geftaltet. Sin ben ÜDtinnef finget $ab=
lauf) erinnert aufjetbem ein einfacfjeë, leihet
ïaum meljr Beamtetes ©enïmal unter ben ut=
alten Zäunten ber grantigen fßlaBffpiBanlage
Beim 3'Ufairtmenfluff bon Simmat unb ©if)L

Dr. Heinz Müller

Malereien an einem Hause an der Manessestrasse in
Zürich 3-Wiedikon, den Ritter Rüdiger Manesse und die

Minnesänger darstellend.

Çctblcmb
Von Gottfried Keller

Seit mehreren ^aBjrext mar ber greife ®an=

tor unb ©tiftêlfexr bon SCRure tot, ^oI)anne»
fpablaitü an ber Singfdfule unb Stickerei Be=

fdjäftigt geBIieBen, offne fief) für ben Stanb ber

©eiftlidjïeit Bereit gu matten. Sein iöater fdjieu
Biermit gufrieben, oBgieidj fein gmeitgeBorener

Scf)n Eräftig« Betanmudjê unb eBenfo groff unb

ftar'f gu luerben berfgradj, mie er felBft. SSenn

3oI)anne§ ein gefdjâftêïunbiger meltlidjer S5ür=

gerêmann in ber Stabt mürbe, fo mar ifjm bag

audf recBt, unb jener Begann in ber ©at bon

betriebenen sperren Bei iljren SSerfjanblungen
al§ SdjteiBer Benütgt gu merben; Befonber§ mar
eg ber jüngere Seutljolb, greif)err bon fftegeng^
Berg, ber feine ©ienfte anbauemb in Stnfptudj
naf)m Bei Orbnung feiner fcfjmanîenben 23er=

fjaltniffe.

Stodj näBier trat er in ber fffolge bem älteren
Sffianeffe, ^errn fftitbiger, afg beffen Sof)n, ber

„flüftet", ifjn cineg ©age§ aufforberte, fc^.Ieu=

nig feine giebel gu nefjmen unb mit iïjm auf
ben $of beg ÜDtaneffe gu Bommen.

3ot)anne§ ergriff freubig errötenb augem
Blicffidj bie ©eige unb fdjritt mit bem ©f|or=

Berten gar ftaitlidj bie Äircfjgaffe, fo jefjt 9tc=

metgaffe ï)ei^t, ï)inauf. greunblidj triefte ber

golbgefotfte Jüngling an ber Seite beg ©Bot=

Berten S3efannten gu, meldje in ben bolïreidjeit
©äffen borüBergingen, unb er mürbe bort jebem

mann eBenfo freunblidj mieber gegrüfjt, toeil er
eine lieBenëmikbige ©rfcBeimtng mar. ^n einen

faltigen fftoi geïleibet, ber ficfi in Breite, meifje
unb Blaue Querftreifen teilte unb faft Big auf
bie f^üße ging, trug er ein purpurrotes 23a=
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lìitìers kî.û6ÎAkv Vlaim88<;

auk VlaiMAK

Dem Dreunâe 6er ^InnesÄnAer
° Dem vierte 6es Kecbt8

in un6 33mß.

L, stsit, XIINV.
3ein Dàel 8ÌeZte bei Dâltwiî.

In den reizenden Novellen „Hadlaub" und

„Der Narr auf Manegg" hat der große Zur-
cher Gottfried Keller zwei Episoden aus der

Blütezeit und dem Ausklang mittelalterlichen
Lebens in feiner Vaterstadt mit Meisterschaft
dichterisch gestaltet. An den Minnesänger Had-
laub erinnert außerdem ein einfaches, leider
kaum mehr beachtetes Denkmal unter den ur-
alten Bäumen der prächtigen Platzspitzanlage
beim Zusammenfluß von Liminat und Sihl.

Dr. Nein? NüIIsr

NUersien an einem Hause an 6er Nanessestrasse in
^ûrieb Z-V^ieâibon, âen lìitder lìiicûZer VIane83e <iie

NinnesänZer 6arsteIIsn6.

Hadlaub
Von (3oìtkrieâ Xeller

Seit inehreren Jahren war der greise Kan-
tor und Stiftsherr von Mure tot, Johannes
Hadlaub an der Singschule und Bücherei be-

schäftigt geblieben, ohne sich für den Stand der

Geistlichkeit bereit zu machen. Sein Vater schien

hiermit zufrieden, obgleich sein zweitgeborener
Sohn kräftig heranwuchs und ebenso groß und

stark zu werden versprach, wie er selbst. Wenn
Johannes ein geschäftskundiger weltlicher Bür-
gersmann in der Stadt würde, so war ihm das

auch recht, und jener begann in der Tat von
verschiedenen Herren bei ihren Verhandlungen
als Schreiber benützt zu werden; besonders war
es der jüngere Leuthold, Freiherr von Regens-
berg, der seine Dienste andauernd in Anspruch
nahm bei Ordnung seiner schwankenden Ver-
Hältnisse.

Noch näher trat er in der Folge dem älteren

Manefse, Herrn Rüdiger, als dessen Sohn, der

„Küster", ihn eines Tages aufforderte, schleu-

nig seine Fiedel zu nehmen und mit ihm aus
den Hos des Manesse zu kommen.

Johannes ergriff freudig errötend äugen-
blicklich die Geige und schritt mit dem Chor-
Herren gar stattlich die Kirchgasse, so jetzt Rö-
mergafse heißt, hinauf. Freundlich nickte der

goldgelockte Jüngling an der Seite des Chor-
Herren Bekannten zu, welche in den volkreichen
Gassen vorübergingen, und er wurde von jeder-
mann ebenso freundlich wieder gegrüßt, weil er
eine liebenswürdige Erscheinung war. In einen

faltigen Rock gekleidet, der sich in breite, Weiße

und blaue Querstreifen teilte und fast bis auf
die Füße ging, trug er ein purpurrotes Ba-
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rett, BeftecCt mit einem meinen ©ndfe, ba»

Staden unb ©cfjultern bedte.

fßalb gelangten fie gu ber SSeljaufung bei

Jerxen SSIanefg; erregt blidte gohanneê art baê

fteinerne jpauê empor, melcheê bamalê an bent

Snttme lehnte unb baê SBoîjnïjauê tear, gut
gtoeiten ©tod mar bie SStauer unterbrochen bort
einer î)îunb6ogcnftet!ung auf gierlichen ©einten,

pinter meldjen ber ©aal ficfi befanb, überragt
bon beit ©tchenbalEen be§ ©adjeê. ©aê ©rb=

gefdjofj geigte eilt paar genfter mit ebenfalls
bergierten Stunbbogen, baneBen aber pauptfäcfp
lieh sin grofjeê ©infahrtêtor, baê unter bent

gpaufe buret) in ben ipof führte gu berfdfiebenen

Slttfgängen unb treppen. Enter bem ©orbogett
maren bie ©teinftufeu angebracht, bon meldjett
bie grauen gu ißferbe ftiegen, menu fie auê=

ritten, ©ine jener fteinernen ©chnedenftiegen,-
beren Stritte unê jeigt, too fie noch ertjalten finb,
fo poch unb Befdjmerlicfj borfommen, führte
gunt ©aal hinauf.

Sïïê gohaitueê ^ablauB mit feinem güprer
in bie ©tire Seêfelben trat, berliefj ihn ptö^ticE)

fein frifcfjer SPÎut. ©r mar nicht auf bie anfefyn»

liehe ©efellfdjaft gefaxt, bie ba um einen grofjen
©ifd) herum in Seljnftühlen ober auf fiifenbe--
bedien Schemeln fafj.

©a mar bor allein Sifchof tpeinrid) bort ®on=

ftartg, ein fchöner SStann mit bun'flen Slugett

unb fhaar, mit ernften, aber. geiftboHen ©e=.

fichtêgiigen; mit ber Beringten tpanb hielt er bie

ipanb ber gürftäbtiffin bon gürtet), bie in melt=

lidjer ©amentradjt neben ihm faff, eine ftitt
borüBergehenbe ©rfcheinung, bie nur int Sichte

jener Singen aufblühte, gu feiner auberett

©eite iah bie ipauêfrau beê Stitterê, bon bem

ebenfaïïê ait eingemohnten Stamme ber 3BoIf=

leipfdj, gleich neben ihr eine anbere Sîonbem

iualin ber SIbtei, grau ©lifabet'h bon ÜBetgn

ton, SJtuhmc beê Sifchofê, bie fpäter bie be=

beutenbfte SIebtiffin mürbe, biefe and) in melt=

lidjer ©rächt. Sieben ihr fajj ber ©oggenburger

©raf griebrich, Siadjïomme beê SJiinneftngerê

Shaft bon Poggenburg, bann ber £>err bon

©roftberg, ©nïel beê ©ingetê gleichen Stamenê,

bann Iperr ga'fob bon Sßart, enblich <!perr fftü»

biger felbft mit ergrauten SocEen, aber blühen»

bent Slntliig, in pelgberBrämtem DîocÊe. ©inige

Sipe toareit leer, ba bie junge gibeê aufgeftam
ben mar unb mit gloei anbern grauen im ôim
tergrunbe beê ©aaleê auf unb nieber ging.

Stuf bem ©ifche ftanben SSIunten unb grüßte,
©ebäd unb filberne ©chalen mit füblidjein
Söeine, bagmifdien aber ïleine 9ßergamentbüch=

lein, gröjjere ipefte unb fdjmale, lange aufge»

rollte Streifen bon gleichem ©toffe, aïïeê bieê

mit Sleimftrophen befchrieben, gebrängt unb
ettbloê mie Ipeergüge ber SSöHermanberung.

©er .^auêherr erhob ftçh unb empfing feinen
Sopn famt beffen Begleiter.

„tpaft bu unê ben jungen ©pielmann mitge»

bracht?" fragte er; ,,baê ift gut, benn mir hm
ben burdj bie ©unft biefer Sperren einige neue

©adjen erjagt unb möchten biefeê unb jeneê

gerne fingen hören; aber niemanb fingt alê ber

hochmürbige gürft Heinrich, unb ber milt nicht
mehr, feit er SSifdiof ift! ©a £)at unê ©raf
griebrich noch einige Sieber feine» ©rofpaterê
gebracht, bie mir nicht befeffen; greunb ©roft»
Berg nicht meniger alê gmei ©uigeub ©efänge

Das Denkmal des Minnesängers Hadlaub in Zürich
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rett, besteckt mit einem weißen Tuche, das
Nacken und Schultern deckte.

Bald gelangten sie zu der Behausung der

Herren Maneß; erregt blickte Johannes au das

steinerne Haus empor, welches damals an dem

Turme lehnte und das Wohnhaus war. Im
zweiten Stock war die Mauer unterbrochen von
einer Rundbogenstellung auf zierlichen Säuleu,
hinter welchen der Saal sich befand, überragt
von den Eichenbalken des Daches. Das Erd-
geschoß zeigte ein paar Fenster mit ebenfalls
verzierten Rundbogen, daneben aber hauptsäch-

lich ein großes Einfahrtstor, das unter dem

Hause durch in den Hof führte zu verschiedenen

Aufgängen und Treppen. Unter dem Torbogen
waren die Steinstufen angebracht, von welchen

die Frauen zu Pferde stiegen, wenn sie aus-
ritten. Eine jener steinernen Schneckenstiegen,

deren Tritte uns jetzt, wo sie noch erhalten sind,
to hoch und beschwerlich vorkommen, führte
zum Saal hinauf.

AIs Johannes Hadlaub mit seinem Führer
in die Türe desselben trat, verließ ihn plötzlich

sein frischer Mut. Er war nicht auf die ansehn-

liche Gesellschaft gefaßt, die da um einen großen

Tisch herum in Lehnstühlen oder auf kissenbe-

deckten Schemeln saß.

Da war vor allem Bischof Heinrich von Kon-

stanz, ein schöner Mann mit dunklen Augen
und Haar, mit ernsten, aber. geistvollen Ge-

sichtszügen; mit der beringten Hand hielt er die

Hand der Fürstäbtissin von Zürich, die in Welt-

licher Damentracht neben ihm saß, eine still
vorübergehende Erscheinung, die nur im Lichte

jener Augen aufblühte. Zu seiner anderen

Seite saß die Hausfrau des Ritters, von dem

ebenfalls alt eingewohnten Stamme der Wolf-
leipsch, gleich neben ihr eine andere Konven-
tualin der Abtei, Frau Elisabeth von Wetzi-

ton, Muhme des Bischofs, die später die be-

deutendste Aebtissin wurde, diese auch in Welt-

licher Tracht. Neben ihr sah der Toggenburger

Graf Friedrich, Nachkomme des Minnesingers
Kraft von Toggenburg, dann der Herr van

Trostberg, Enkel des Singers gleichen Namens,
dann Herr Jakob von Wart, endlich Herr Rü-
diger selbst mit ergrauten Lacken, aber blühen-
dem Antlitz, in pelzverbrämtem Rocke. Einige

Sitze waren leer, da die junge Fides aufgestan-
den war und mit zwei andern Frauen im Hin-
tergrunde des Saales aus und nieder ging.

Auf dein Tische standen Blumen und Früchte,
Gebäck und silberne Schalen mit südlichem

Weine, dazwischen aber kleine Pergamentbüch-
lein, größere Hefte und schmale, lange aufge-
rollte Streifen von gleichem Stoffe, alles dies

mit Reimstraphen beschrieben, gedrängt und
endlos wie Heerzüge der Völkerwanderung.

Der Hausherr erhob sich und empfing seinen

Sohn samt dessen Begleiter.
„Hast du uns den jungen Spielmann mitge-

bracht?" fragte erg „das ist gut, denn wir ha-
ben durch die Gunst dieser Herren einige neue

Sachen erjagt und möchten dieses und jenes

gerne singen hören; aber niemand singt als der

hochwürdige Fürst Heinrich, und der will nicht

mehr, seit er Bischof ist! Da hat uns Graf
Friedrich noch einige Lieder seines Großvaters
gebracht, die wir nicht besessen; Freund Trost-
berg nicht weniger als zwei Dutzend Gesänge

Oss Osnkinsl äes NinnesniiZers linälnud in ^üricti
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feirteS mütbigen Sotfaljten urtb ïjter - Saxon
fgaïobuê bon ber SBartburg, rate einmal! fein

eigeneê ^ugenbbücfjletn, baS et unS fo lange

Hinterhalten, adjtgeljn Sieber, id) Ijab'S fdjort

gegät)tt! SIBer audj et mid nicht mehr fingen!"
„SSenn idj nicht rneljr fingen barf," naïjm

jetgt bet Sifdjof baS SBoxt, „fo habe bafiit
Suffe gebracht, nämlich Siebet beS eblen

urtb ritterlichen tpergogen bon Breslau, meines

fchönen unb.guten Heinrich! Seiber gugleich mit
be.r Nachricht, bafj bet 'S/refflicfie unberhofft unb

in jungen fahren ©obeS betblidjen ift, eine

®unbe, bie mich tief Betrübt hat!"
@r gog eine ïleine Sieberrolle auS feinem @e=

Inattbe, burcfjmufterte fie unb fuhr fort:
„tpier ift eines ber anmutbollften Sieber, bie

mit bon bent feiigen Spanne haben; ïônnte unS
ber madere -Snabe baS moï)I bortragen?"

©r minïte Johannes ïjeïbei, gaB ihm baS

Sieb git lefen unb unterrihtete ihn in halblau»
ten ©önen rafh in ber SBeife, bie jener Balb

Begriff. Johannes legte ïgerauf bie bicrfaitige
©eige bor feine 23ruft unb fang baS Sieb, in»

bem et bie SBeife eine ©erg tiefer bagu fpielte
unb nur jelueilig mit ben glnei borleigten Soten
einer Qeile harmonietenb auSbog. @S mar baS

Sieb:

©it Hag' idj, SJJtai, idj flag' bit's, Sommertoonne,
©it Hag' idj, teuc^tenbc Jöeibe tocit,
3dj Hage bit's, o Blüijenbet tHee,
3dj ïtag' bit, ©atb, id) Hag' bit, Sonne,
©it Hag' icf), SeniiS, fegnenbeS ücib,
©ag mit bie fiiebfte tut fo toeg!

unb fcj toeiter, mie bon ben angerufenen Sih=
tern jeber feine ©träfe berheijgt, ber Snïlâger
aber fhliefglid) feine ®Iage guxijcCgieht unb liebet

fterben mill, als bajj foIcIjeS Ungemah bie

©hörte treffe.
©et ©efang mar auS ber frifhen ®eï)Ie beS

frohen, unfdjulbigen ^ünglingS fo mohltönenb
herbotgequollen, baff alle babon ergriffen unb

gerührt maten, gumal bie Sadjridd bon bem

frühen ©nbe beS ©idjterS bie ©emitter fhon
meihet geftimmt hatte, ©er SSifcfjof aßet Be»

reinigte fofort mit bem Johannes unb $erru
Sübiger, ber eifrig hergutrat, ben ©ext, in met»

hem fie burh ben gefänglichen Sortrag einige
offenbare UnridjtigMten in ber ©ilbengâï)litng
bemexHidj gemäht hatten.

Seht fprang aber ber bon SBart auf, ber fein

eigenes Süchteln bom ©ifdj genommen hatte,
unb rief: „Sur baS erfte Befte bon meinen

fdjmahen ©efähleiu möchte ich nochmals bon
bem Shmbc biefeS Knaben hören." @r geigte

ihm eineS ber Siebdjert unb lyoIjanneS fpielte
unb fang:

33ott ©djongeit ift bot SJÎotgenftetn
3ft meine fjftaue, bet idj gern

fpt jctjt unb immer bienen mill!
©ie loenig fie mit Sioft getoägte:
3dj ftntnfdje, bag fie ©tücf unb eggte

Segleiten an bet fjreuben Sief!
3gte ©iitc unb Sefdjeibengeit
©inb leibet gegen mid) entfdjlofen;
©od mug idj fie btum tabetnb fttafen,
3ft eben bieS mein fdjfaeteS ^etjeteib!

Snbeffen hatte ber Sifhof bie Sieber beS älte

ren ©roftberg burhgangen, erhob fidj unber»

fehenS, nahm bon bem jungen ©pielmann bie

Riebet an fih, unb fang unb fpielte mit fdjonen
Borrelien ©önen:

Stofenbtügenb ift baS Äadjen
©et biet Heben fftauen mein'.
©ie tonnt' et fotdj ©unber mad)en,
©et ifjr gab fo ticgten Ödjetn?
©ie ift meines ^etjenS Dfterfpiet,
©es ^ergenê, baS fie niemats taffen tbill!

„Sßergeiht, eble greunbe," fagte er bann,

„bafj ich untch habe hiureifjert laffen! §Iber baS

ift bie erfte frohe ©tunbe, bie ich geniefje, feit
ich armer unb getreuer Rangier meinen Iperrn
Subolf in ber SBaifergruft gu ©peier begraben

habe!"
@r toarf babei ein blitgenbeS Slug auf bie er»

rötenbe SIebtiffin ®umgunbe, unb ade begeug»

ten ihre moljlmollertbe ©eilnaïjnte, obfdjon jeber

muffte, bah tier ©angeSgrufj beS Sirheufürften
ber gürftäbtiffin gegolten, meldje er heute nah
längerem Qeitraume mieberfal).

©hon hatte jeigt Ssaïob bon Sßart eine ïleine
.Çiarfe, bie ihm gefdjidter mar, bon ber SBanb

genommen, unb angefeuert bon beut Seifpiel
beS SifhofS fourni)! a IS burh ben eblen SBein,

fang ber nicht mehr junge iperr baS fdjone

©agelieb, baS am ©hlrtffe ber bon ihm unS er»

haltenen ©ammlung fteht unb fid) mit ben bor»

güglidjften ©ebihten biefer SIrt auS ber ©tau»

fengeit bergleihen laffen ïann.
„Sun habt mir bie gröfgte jjfteube unb

@h^e gemährt!" fagte $erx Sitbigex, „ja, ih
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seines würdigen Vorfahren und hier - Baron
Jakobus von der Wartburg, rate einmal! sein

eigenes Jugendbüchlein, das er uns so lange

Hinterhalten, achtzehn Lieder, ich Hab's schon

gezählt! Aber auch er will nicht mehr singen!"
„Wenn ich nicht mehr singen darf," nahm

jetzt der Bischof das Wort, „so habe ich dafür
Buße gebracht, nämlich die Lieder des edlen

und ritterlichen Herzogen van Breslau, meines

schönen und guten Heinrich! Leider zugleich mit
der Nachricht, daß der 'Treffliche unverhofft und

in jungen Jahren Todes verblichen ist, eine

Kunde, die mich tief betrübt hat!"
Er zog eine kleine Liederrolle aus seinem Ge-

wände, durchmusterte sie und fuhr fort:
„Hier ist eines der anmutvollsten Lieder, die

Nur von dem seligen Manne haben; könnte uns
der wackere Knabe das Wohl vortragen?"

Er winkte Johannes herbei, gab ihm das

Lied zu lesen und unterrichtete ihn in halblau-
ten Tönen rasch in der Weise, die jener bald

begriff. Johannes legte hierauf die vierfaitige
Geige vor seine Brust und sang das Lied, in-
dem er die Weife eine Terz tiefer dazu spielte
und nur jeweilig mit den zwei vorletzten Noten
einer Zeile harmonierend ausbog. Es war das

Lied:
Dir klag' ich, Mai, ich klag' dir's, Sommerwonne,
Dir klag' ich, leuchtende Heide weit,
Ich klage dir's, o blühender Klee,
Ich klag' dir, Wald, ich klag' dir, Sonne,
Dir klag' ich, Venus, sehnendes Leid,
Daß mir die Liebste tut so weh!

und sh Weiter, wie von den angerufenen Rich-

tern jeder seine Strafe verheißt, der Ankläger
aber schließlich seine Klage zurückzieht und lieber

sterben will, als daß solches Ungemach die

Schöne treffe.
Der Gesang war aus der frischen Kehle des

frohen, unschuldigen Jünglings so wohltönend
hervorgequollen, daß alle davon ergriffen und

gerührt waren, zumal die Nachricht von dem

frühen Ende des Dichters die Gemüter schon

weicher gestimmt hatte. Der Bischof aber be-

reinigte sofort mit dem Johannes und Herrn
Rüdiger, der eifrig herzutrat, den Text, in wel-
chem sie durch den gesanglichen Vortrag einige
offenbare Unrichtigkeiten in der Silbenzählung
bemerklich gemacht hatten.

Jetzt sprang aber der von Wart auf, der sein

eigenes Büchlein vom Tisch genommen hatte,
und rief: „Nur das erste beste von meinen

schwachen Gesätzlein möchte ich nochmals von
dem Munde dieses Knaben hören." Er zeigte

ihm eines der Liedchen und Johannes spielte

und sang:
Voll Schönheit ist der Morgenstern
Ist meine Fraue, der ich gern
Für jetzt und immer dienen will!
Wie wenig sie mir Trost gewähre:
Ich wünsche, daß sie Glück und Ehre
Begleiten an der Freuden Ziel!
Ihre Güte und Bescheidenheit
Sink leider gegen mich entschlafen)
Doch muß ich sie drum tadelnd strafen,
Ist eben dies mein schweres Herzeleid!

Indessen hatte der Bischof die Lieder des älte-

ren Trostberg durchgangen, erhob sich unver-
sehens, nahm von dem jungen Spielmann die

Fiedel an sich, und sang und spielte mit schönen

korrekten Tönen:
Rosenblühend ist das Lachen
Der viel lieben Frauen mein'.
Wie konnt' er solch Wunder machen,
Der ihr gab so lichten Schein?
Sie ist meines Herzens Osterspiel,
Des Herzens, das sie niemals lassen will!

„Verzeiht, edle Freunde," sagte er dann,

„daß ich mich habe hinreißen lassen! Aber das

ist die erste frohe Stunde, die ich genieße, feit
ich armer und getreuer Kanzler meinen Herrn
Rudolf in der Kaisergruft zu Speier begraben

habe!"
Er warf dabei ein blitzendes Aug auf die er-

rötende Aebtifsin Kunigunde, und alle bezeug-

ten ihre wohlwollende Teilnahme, obschon jeder

wußte, daß der Sangesgruß des Kirchenfürsten
der Fürstäbtifsin gegolten, welche er heute nach

längerem Zeitraume wiedersah.

Schon hatte jetzt Jakob von Wart eine kleine

Harfe, die ihm geschickter war, von der Wand

genommen, und angefeuert von dem Beispiel
des Bischofs sowohl als durch den edlen Wein,
sang der nicht mehr junge Herr das schöne

Tagelied, das am Schlüsse der von ihm uns er-
haltenen Sammlung steht und sich mit den vor-
züglichsten Gedichten dieser Art aus der Stau-
senzeit vergleichen lassen kann.

„Nun habt Ihr mir die größte Freude und

Ehre gewährt!" sagte Herr Rüdiger, „ja, ich
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bin frolg, biefeë iiieb unb bie anbeten ban ©udg

gu heftigen! SBer rnödgte unS aber jeigt eine

ißtobe boit beS Poggenburgs Siebetn fingen,
baff luit bon allem etmaS Igöten?"

©raf gtiebticf) bagegeit meinte, et fei für
feine ißetfon nicfgt befonbetS erpicht, auf baS

eigene gpauSgemäctgS unb inare elger begierig,
bon beut jungen ©foielmantt ein paar altbe=

bannte gute ©tücfe gu Igoren.

„Shm," rief ber SSifdgof, „fo foil er unS eirti=

geS bon bent alten SSogelmeiber gum beften ge=

beit; ber ftelgt immer itodg über alten ait SBoïgl»

blang unb ©eift!"
SBaltlgetS gangbarfte SSeifen toaren alter»

bingS bem Jüngling geläufig, unb er ffnelte fo»

gleidg baS fedjSfttofitjige Sieb:

©oüt tfjr flauen, toaä im ©aien
©unberê ift befdjert:
©eïjt bie Pfaffen, fefjt bie fiaien,
SBie fidj'ë fefjtt unb fährt!
©tofj ift fein' ©etoalt!
Sringt er gaufierftab unb Sterne?
©o er nafjt mit feiner ©orme,
60 ift niemanb alt!

Sann folgte baS Sieb:
3mmer nimmt mid) tounber, toaë ein ©eib
Sin mir bd6' etfehen uflu.

SBie nun ber Igübfdge Änabe loeiter fang:
•Sat fie feine Slugen im ©efidjt?
2111er SRänner fdjönfter bin id) nidjt,
Sag ift nicht 311 leugnen.

©chaut nur, toie ber .Kopf mir ftef)t,
©er ift gar nidjt toohlgetan!

ttnb babei ben feierlidgften ©ruft bemalgrte,
bract) bie gange ©efeltfdgaft in ein frötgticfgeS ©e=

lauter auS.

jjuletgt fang er baS „Unter ber Sinbe auf ber

Ipeibe" mit bent Panbarabei=9feftain mit fo
naiüet Unfctgutb, bafg er alle ficf) geneigt rnadgte

unb ber SSifdgof itjn umarmte unb tüjfte.
iperr ^otjanneS, ber Lüfter, freute fidg ber

guten Stufnalgme, mettre fein ©dgütgling gefun»
ben, unb ftetlte beitfelbert erft jeigt genauer bor,
„@r ift guter Seute ®inb," fügte er tjingu, „fein
SSater mar Stnno 78 mit fftitbolf auf bent

SJÎurdgfelbe unb einer ber menigen Qiiridger, bie

bon bort gurittfgeïommen finb."
„Sann mürbe idj ibjn motjt luieber erlernten,

toenn icfg iïgn fälge," antmortete Ipetr jjjeinrictg

bon Mingenberg; „bemt idg fatg fie alte, als fie

in bem SSöIferftreit ftanbtgaft borbrangen mit
benen bon Scfgfrfrgg unb llri unb ber Sünig auf
itgre Paßferleit IginlnieS."

„@r ift audg ein Kenner alter SSräudge unb

frieifg ftetS otgne. ©thrift, ma» tftedgtenS ift," jagte
ber ältere SPcauefj; „metgr als einmal ïgabe idg

©elegentgeit gefunben, baS gu erproben,"
SoïganneS tpablaub mifdgte fict) befdgeiben in

bie tftebe, inbem er bemerïte, fein SSater ïgabe,

feit er, ber ©olgn, feigreiben fönne, itgn an ftitten
SBinterabenben fdgoit mandgeS aufgeidjnen Iaffen
bon bem, maS itjm als auf ben ipofert fr'eft Iger=

um bon alters Iger üblidg Be'fannt fei unb nicfgt

in ben IRecïgtëbûcfgern ftelge.

SSegierig rief fogleidg bet: Eitter: „iDSein

©olgn! bon altem, toaS ber SSater bidj foläbgexge^

fiait nieberfdgreiben läfjt, fottteft bu mir ©ofna
geben, baS Igeifjt, frienn er eS geftatten frütt!
Senn idg füretgte, er gelgört gu benen, lueldge

glauben, baS StUeinmiffen berleitge SJtadgt im
iRedgtSleben, ober bie gar ben Slberglauben
Igegen, folcfje ®unbe fei als etmaS Hebetmenfdg»

I-idgeS unb ©efätgrlicbgeS gu tgüten!"

„SaS tut er nidgt," antmortete jgoIgamteS,

„benn er Igält eS für ein ©emeingut unb fiält
eS für ein Uebel, baff alteSmur in ben ©otteS»

bättfern aufgefdgrieben unb beiroabgrt luetbe, lue»

nigftenS Igier."
„©ielg, mein ©olgn, fdgon mandgeS Igab' idg

Igier, maS bir audg guguie ïommen ïann unb
maS bit mir mieberum ïannft bermelgren tgel=

fett!" fuljr ber Dritter fort unb fütgrte it)n gu
einem offen ftelgenben, in bie biefe üKauer beS

©aaleS eiitgelaffenett ©dgtanle, auS frieldgent

ein Peil ber auf bem Pifcfge liegeitbett Ipanb»

fefgrifien entnommen luar, in metügem aber nodg

'oiele SSüdget unb SSergâmentroÏÏcn gefäji^tet
lagen.

Sa luareit neben beut ißargibal, beut ©rec,
fSmein unb Straten §einric(g, bent Priftan, beut

SBartburgftreit unb anbeten fioetifdjen SBerïen

audg berfdgiebene SSüdjet befebreibenber ober

tgiftorifdger Statur, mie fie bantalS gefe^rieben
unb gelefen mürben, bornelgntlictg aber falg man
ba Slbfdgriften luiefitiger 9tectgtSben!mäIer unb
Hrïunbett, mie fie nur ein eittflufgreiciget unb

ï)ocbfteI)enber SJÎann gu fammeln in ber Sage
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bin froh, dieses Lied und die anderen von Euch

zu besitzen! Wer möchte uns aber jetzt eine

Probe van des Toggenburgs Liedern singen,
daß wir von allem etwas hören?"

Graf Friedrich dagegen meinte, er sei für
seine Person nicht besonders erpicht, aus das

eigene Hausgewächs und wäre eher begierig,
von dem jungen Spielmann ein paar altbe-
kannte gute Stücke zu hären.

„Nun," rief der Bischof, „so soll er uns eini-
ges von dem alten Vogelweider zum besten ge-

ben; der steht immer noch über allen an Wohl-
klang und Geist!"

Walthers gangbarste Weisen waren aller-
dings dem Jüngling geläufig, und er spielte so-

gleich das sechsstrophige Lied!

Wollt ihr schauen, was im Maien
Wunders ist beschert:
Seht die Pfaffen, seht die Laien,
Wie sich's kehrt und fährt!
Groß ist sein' Gewalt!
Bringt er Zauberstab und Krone?
Wo er naht mit seiner Wonne,
So ist niemand alt!

Dann folgte das Lied:
Immer nimmt mich wunder, was ein Weib
An mir hab' ersehen usw.

Wie nun der hübsche Knabe weiter sang:
Hat sie keine Augen im Gesicht?
Aller Männer schönster bin ich nicht,
Das ist nicht zu leugnen.

Schaut nur, wie der Kopf mir steht,
Der ist gar nicht wohlgetan!

und dabei den feierlichsteil Ernst bewahrte,
brach die ganze Gesellschaft in ein fröhliches Ge-

lächter aus.
Zuletzt sang er das „Unter der Linde auf der

Heide" mit dem Tandaradei-Refrain mit so

naiver Unschuld, daß er alle sich geneigt machte

und der Bischof ihn umarmte und küßte.

Herr Johannes, der Küster, freute sich der

guteil Ausnahme, welche sein Schützling gefun-
den, und stellte denselben erst jetzt genauer vor.
„Er ist guter Leute Kind," fügte er hinzu, „sein
Vater war Anno 78 mit Rudolf auf dem

Marchfelde und einer der wenigen Züricher, die

von dort zurückgekommen sind."
„Dann würde ich ihn Wohl wieder erkennen,

wenn ich ihn sähe," antwortete Herr Heinrich

von Klingenberg; „denn ich sah sie alle, als sie

in dem Völkerstreit standhaft vordrangen mit
denen von Schwyz und Uri und der König auf
ihre Tapferkeit hinwies."

„Er ist auch ein Kenner alter Bräuche und

weiß stets ohne Schrift, was Rechtens ist," sagte
der ältere Maneß; „mehr als einmal habe ich

Gelegenheit gefunden, das zu erproben."
Johannes Hadlaub mischte sich bescheiden in

die Rede, indem er bemerkte, sein Vater habe,

seit er, der Sohn, schreiben könne, ihn an stillen
Winterabendeil scholl manches aufzeichnen lassen

von dem, was ihm als auf den Höfen well her-

um von alters her üblich bekannt sei und nicht

in den Rechtsbüchern stehe.

Begierig rief sogleich der Ritter: „Mein
Sohn! von allem, was der Vater dich solcherge-

stalt niederschreiben läßt, solltest du mir Copia
geben, das heißt, wenn er es gestatten will!
Denn ich fürchte, er gehört zu denen, welche

glauben, das Alleinwissen verleihe Macht im

Rechtsleben, oder die gar den Aberglauben
hegen, solche Kunde sei als etwas Uebermensch-

liches und Gefährliches zu hüten!"
„Das tut er nicht," antwortete Johannes,

„denn er hält es für ein Gemeingut und hält
es für ein Uebel, daß alles mur in den Gottes-

Häusern ausgeschrieben und bewahrt werde, ws-

lligstens hier."
„Sieh, mein Sohn, scholl manches hab' ich

hier, was dir auch zugute kommen kann und

was du mir wiederum kannst vermehren hel-

sen!" fuhr der Ritter fort und führte ihn zu
einem offen stehenden, in die dicke Mauer des

Saales eingelassenen Schranke, aus welchem

ein Teil der auf dem Tische liegenden Hand-
schriften entnommen war, in welchem aber noch

viele Bücher und Pergämentrollen geschichtet

lagen.

Da waren neben dein Parzival, dein Erec,

Jwein und Armen Heinrich, dem Tristan, dein

Wartburgstreit und anderen poetischen Werkeil
auch verschiedene Bücher beschreibender oder

historischer Natur, wie sie damals geschriebell
und gelesen wurden, vornehmlich aber sah man
da Abschriften wichtiger Rechtsdenkmäler und
Urkunden, wie sie nur ein einflußreicher und
hochstehender Mann zu sammeln in der Lage
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Um". iperr Siübiger ïjolte ein befonberS eiitge=

midelteS 23ucE) herbot unb geigte eS betrt Süng=

ting. ©S mar bie tpanbfdjrift beS ©dgmabem

fpiegelS.
„Storgüglidj, baS Stud) fier modjte id) befilgen,

beim biefe ©thrift gehört nidjt mir, fonbern
ben Herren am fünfter," fagte er; „modteft
bu gulneilen hetbomnten, jo bönnteft bu eS î)ier

abfdjteiben, inbem mir es? gleidjergeit gufanu
men lefen ; benn eS mirb etmaS fdjmierig feitt,
ba mandjeS gar alter unb eigentümlicher Sïrt

ift. Ipaben mir bie ©djrift fertig, fo motten mir
auch Ben ©prudj an ben ©djluf; feigen, ben bie=

fer ©djreiber ïjier am ©nbe beS SehenSredjte»

angebracht hat unb ber auch mir motjtgefagt

fcfjeint:
„@S ift niemanb fo ungerecht, ben eS nidjt

unBittig bünbt, menn man ihm unrecht tut.
®arum Bebarf man meifer Sïebe unb guter

fünfte fie in ben Stechten gu üermenbett. SBer

gu allen Seiten nach Bern Sterte fpridjt, ber

rnadjt fict) manchen $einb, ®em fott fidg ber

Söiebermann gern untergiehen, um ©otteS unb

feiner ©hre mitten unb gum Ipeil feiner ©eele.

®et gütige ©ott berleilge unS, baff mir baS

Stecht atfo lieben in biefer Sßelt unb baS lXn=

recht fdgmäcfjen in biefer SSelt, Baff mir beffen

genießen bort, mo Seib unb ©eele fdjeiben!"

„llnfer junger ©pielmann hat nun aber auch

einen 2/tunï berbient," fagte jeigt bie lpauS=

frau, „feiget (Such ein SBeildjen nieber unb er=

quicft Such; benn gemifj IjaBt 3ht ®udj bie

tvïeïjle trocfen gefungen!"

©ie mieS Johannes einen ber lebigen ©iige

an, auf meldjern er fict) ftitt unb fdjüdjtern ber=

hielt.
Iperr Stübiger aber trat ptö%Iich, nadjbem er

ingmifdjen nadjbenblicfj einigemal auf unb nie»

ber gegangen mar, hinter ben Stifdjof tpeinridj
unb legte ihm bie ßanb auf bie ©cfjutter, fo

baff bie übrigen Stnmefenben ihre ©efprädje

unterbrachen.

„SBeifjt bu, trauter alter fçjreunb! melct) ein

©ebanbe mir eben geïommen ift, als ich mich

bort mit bent ÜBüdjermefen unterhielt? ©eit
mehr al» Ijmnberi fahren, fo badjte id), mirb in
beutfdjen Sanben bie SJtinne gefungen unb fonft
fo mancher meife unb tapfere ©prudj er tonnen;

bon fpanb gu gpanb gehen bie Sieber, uttb nod)

berutehren fie fid) täglich, aber niemanb meiß

unb bennt fie atte, unb je mehr ber fgatgre

fliehen, je mehr ber Sieber gehen mit ben ftet»
Benben SJtenfcfjen gu ©raBe! 2Bie mancher eble

Sänger liegt feit fedjgig, fießgig fahren moI)I in
feiner Siitlge, nodj bjaben mir feine Sieber, aber

fdjon nur nodj menige feiner SBeifen; in aber»

rnalS fiebgig fahren, ma» mirb noch borlganbeii

fein bon feinen ®önen unb bon feinem Stamen?

3SieHeid)t ein SJtörajer. mie bout CrpIgeuS,
menn'S gut geht!"

„Sdj berftehe bid), lieber Iperr unb greunb!"
ermiberte ber SBifdjof, feine ^anb erfaffenb, „bu
miÏÏft Bie Sieber gritnblidj fammeln unb retten,
UxtS gtt retten ift, unb ich muff foldjert SSorfatj

nur loben, fobiel id) loben bann! ©inen guten

Stnfang îjaBt il)r ja fchon gemacht, bu unb bein

mürbiger ©ohn, bon bem ich roieberljolt erfalp
reu unb bernommen, inte er in allen Sturgen
unb Älöftern nach ©efcfjriebenem boprt! Slber

mir müffen nun inS Streite unb SSeite gehen

unb eine gevniffe Drbnung in bie ©aclje brin»

gen "

„Skrftelg' mich bedjt!" berfetgte ber SJianeffe;

„ich meine ein eingigéS greffes ÜBudj gu ftiften,
in meldjem alïeS georbnet Beifamnten ift, maS

jeber an feinem Drte fingt. Sc, foeben fchaue

id)," fitpr er in ebler ©rregung fort, „fchon feige

id) baS Studj in fchönfter ©eftalt bor mir, grofp
böftlidj unb gefdjmiidt, toie oigne ÜBIaSpIgemia

gu reben, ba» SJtefjbudg beS SßapfteS!"

„©Benfo mein' ich es? audg," antmortete ber

SlingenBerger; „unb meifjt bu marum? SBeil

id) Bereits einen Slnlaitf unb SSorgang folchen

Unternehmens benne, hsrt ber Stücherei unfereS
SDomfilgeS gu „ftonftang gibt'S ein Studj, morirt
an bie fünfunbgmangig ©inger fdgon beieinam
ber ftepen, menige babon bielteicpt bottftänbig,
aber bitnbig georbnet unb begleitet bon ihren
Stilbniffen. ®aS atteS bannft bit gröfjer, fdjöner,
reicher anlegen, borgügliclj aber müffen mir bie

Stauten berboUftänbigen. Stach meinem ®afür=
halten merben mir ftatt fünfunbgmangig an bie

hunbert Stamen bebommen."

,,©S mirb gegen bie fmnbertfünfgig geben,"

rief Johann SJtaneh, ber ©hörigen; „mie biele

haben mir nur in unferen ©auen gu fuchen
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war. Herr Rüdiger holte ein besonders einge-

wickeltes Buch hervor und zeigte es dem Jüug-
liug. Es war die Handschrift des Schwaben-

spiegels.

„Vorzüglich, das Buch hier möchte ich besitzen,

denn diese Schrift gehört nicht mir. sondern
den Herren am Münster," sagte er; „wolltest
du zuweilen herkommen, so könntest du es hier
abschreiben, indem wir es gleicherzeit zusam-

men lesen; denn es wird etwas schwierig sein,

da manches gar alter und eigentümlicher Art
ist. Haben wir die Schrift fertig, so wollen wir
auch den Spruch an den Schluß setzen, den die-

ser Schreiber hier am Ende des LehensrechteZ

angebracht hat und der auch mir wohlgesagt

scheint:

„Es ist niemand so ungerecht, den es nicht

unbillig dünkt, wenn man ihm unrecht tut.
Darum bedarf man Weiser Rede und guter

Künste sie in den Rechten zu verwenden. Wer

zu allen Zeiten nach dem Rechte spricht, der

macht sich manchen Feind. Dem soll sich der

Biedermann gern unterziehen, um Gottes und

seiner Ehre willen und zum Heil seiner Seele.

Der gütige Gott verleihe uns. daß wir das

Recht also lieben in dieser Welt und das Un-
recht schwächen in dieser Welt, daß wir dessen

genießen dort, wo Leib und Seele scheiden!"

„Unser junger Spielmann hat nun aber auch

einen Trunk verdient." sagte jetzt die Haus-
frau, „setzet Euch ein Weilchen nieder und er-

guickt Euch; denn gewiß habt Ihr Euch die

Kehle trocken gesungen!"

Sie wies Johannes einen der ledigen Sitze

an. auf welchem er sich still und schüchtern ver-

hielt.
Herr Rüdiger aber trat plötzlich, nachdem er

inzwischen nachdenklich einigemal auf und nie-

der gegangen war. hinter den Bischof Heinrich
und legte ihm die Hand auf die Schulter, so

daß die übrigen Anwesenden ihre Gespräche

unterbrachen.

„Weißt du. trauter alter Freund! welch ein

Gedanke mir eben gekommen ist. als ich mich

dort mit dem Bücherwesen unterhielt? Seit
mehr als hundert Jahren, so dachte ich. wird in
deutschen Landen die Minne gesungen und sonst

so mancher weise und tapfere Spruch ersonnen;

von Hand zu Hand gehen die Lieder, und noch

vermehre» sie sich täglich, aber niemand weiß
und kennt sie alle, und je mehr der Jahre
fliehen, je mehr der Lieder gehen mit den ster-
benden Menschen zu Grabe! Wie mancher edle

Sänger liegt seit sechzig, siebzig Jahren Wahl in
seiner Ruhe, noch haben wir seine Lieder, aber

schon nur noch wenige seiner Weisen; in aber-

mals siebzig Jahren, was wird noch vorhanden
sein van seinen Tönen und van seinem Namen?
Vielleicht ein Märchen wie vom Orpheus.
Wenn's gut geht!"

„Ich verstehe dich, lieber Herr und Freund!"
erwiderte der Bischof, seine Hand erfassend, „du
nullst die Lieder gründlich sammeln und retten,
was zu retten ist, und ich muß solchen Vorsatz

nur laben, soviel ich loben kann! Einen guten

Anfang habt ihr ja schon gemacht, du und dein

würdiger Sohn, von dem ich wiederholt ersah-

ren und vernommen, wie er in allen Burgen
und Klöstern nach Geschriebenem bahrt! Aber
voir müssen nun ins Breite und Weite gehen

und eine gewisse Ordnung in die Sache brin-
gen! "

„Versteh' mich recht!" versetzte der Manesse;

„ich meine ein einziges großes Buch zu stiften,
in welchem alles geordnet beisammen ist. was

jeder an seinem Orte singt. Ja, soeben schaue

ich," fuhr er in edler Erregung fort, „schon sehe

ich das Buch in schönster Gestalt vor mir. groß,
köstlich und geschmückt, wie ohne Blasphemia
zu reden, das Meßbuch des Papstes!"

„Ebenso mein' ich es auch." antwortete der

Klingenberger; „und weißt du warum? Weil
ich bereits einen Aulaus und Vorgang solchen

Unternehmens kenne. In der Bücherei unseres

Domsitzes zu Konstanz gibt's ein Buch, worin
au die fünfundzwanzig Singer schon beieinan-
der stehen, wenige davon vielleicht vollständig,
aber kundig geordnet und begleitet van ihren
Bildnissen. Das alles kannst du größer, schöner,

reicher anlegen, vorzüglich aber müssen wir die

Namen vervollständigen. Nach meinem Dafür-
halten werden wir statt fünfundzwanzig an die

hundert Namen bekommen."

„Es wird gegen die hundertfünfzig geben."

rief Johann Maneß, der Chorherr; „wie viele

haben wir nur in unseren Gauen zu suchen
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bom Sobenfee Big inS llecEitlanb linb in bie

Serge beg DBertanbeê; - bann benït ait bic

©onau, an Samern, gdanïen, ©acpfen, ben

Spein, Siiebertanb unb bic 9torb= unb 0ft=
marïcn!"

„Um fo epet müffen toit Beginnen," fptacp
toiebet fferr Stübiger, „bapet fragen toit ©ud),
ben ipettn dürften unb 93ifcÉ)of gu ®onftang,
pietmif förmlich au, ûB toit Bemelbeien Bieber=

fcfjap Iepen§toeife Beilüden bürfen gut 23ergtei=

djurtg unb Xtmfcpau?"

„Mit gteuben toirb ©udj ba» SBet'f gut 23et=

fügung geftellt," anttoortete ber Sifcpofntit
fd^etgt)afiem ©rufte, „toofetn unfere pocpgetoBte

gnabigfte gitrftin, bie grofge gran git ©t. gelij
unb Regula in Süücp, für bie unBefdjtoerte

Qum erftenmal feit bietgepn hapten BegaB

id) mid) neitlicp toiebet einmal in unfete Babifcpe

SîacpBarfcpaft, ®od) ging eS bieêmat nidjt gum
©xginget Qapnargt, bex mix toeilanb füx gtoait-
gig fftanïen bie fcpönften ©olb'fronen in ben

Munb pftafterte (bie ade nacp ïuxger Qcit toie»

ber entfernt toerben mufften!) unb audi nicpt

gur fpertpa Nägele nad) SSeifjtoeit, über beten
®aitapee guerft ber ^aifex SBiltjetm, bann ber

alte f>inbenfiutg, bann „unfer gatpret" prangte.
(@ê nätjrne mid) gtoar tounbex, toer jept bort
pängt!) Mein 23efud) galt einer groffen ©oten,
©anït SMBurga, ber alten ©cpuppatronin beS

®Iettgau§, bie in Süpt Begraben ift, @ie tjat

9tüc£fe£)x beS ©djapeS gute Sürgfdjaft leiften
toitt!"

„®ie toitt eg," jagte grau Stunigunbc, bie

SIeBtiffin, lädjetnb, „infofern ber ©rfatg für fo

leichte SBare, toie jene Siebet finb, fattg fie ber»

loten gepeu ober beruntreut toerben, in eBenfo

teicptem Sßert geteiftet toerben fann, ettoa in
einem $orB Siefen ober gelbBIumert, fo atljäpr»
tidj an $aifet ipeinticpS ©ag, toelcpcg bex Ma»

menStag be§ Gerrit gürften, meineê OBetperrn,
ift, nad) ®onftang gu fcpiöfen toäxe, tooptgemerft
unter ©egenberpftidjtung, ben Seien unb fein
Stoff gehörig gu pflegen unb ber ©riButpfticpti»
gen jebeSmat ein Sßaar neue ipanbfdjupe guritcü
gufenbeit!"

rieh Toggenburger.

bor taufenb Satiren ein SBaffettounbet gewirft
unb toirb begpatß in Qeiten ber ©ütte ange»

rufen, ©top meines proteftantifdjen ipetgenê
hegte id) für bie legenbäte ©alpeilige eine ftitte
SieBe unb bertohtflnpte barunt meinen alten
Shmfcp, ihre ©raBftätte gu Befitäjen.

Setfepen mit einem SiefieggaBenpatet für ben

Sfarrperrn gu Süpt, mit bent id) in Brieflicher
SScrBinbung ftanb, rabelte id) ber ©renge ent=

gegen. Dpne ©ditoicrigfeiien gelangte id) in ba§

nape unb boep fo futtptBat fremb getoorbene

„©tüfien". Sorerft mannte ntictj freilich nidjtê
baran, bap id) mid) jenfeitê ber grauen ©leine
Befanb. ©ie fkutoiefen Btüpten toie Bei un§, bie

Eine rote Sommerrose Ach, zu feuchte Nebel schleichen

träumt im Sonnentrunk, durch des Tales Grund,

halb ihr sanftes Kleid schon lose, allzu zarte Blätter bleichen

bang um ihren Prunk. manchen Rosenmund.

Schöne rote Sommerrose, —

mit dem Windesweh'n

in der Zeit der Herbstzeitlose

musst auch du vergehn. Heim
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vom Bodensee bis ills Uechtland und ill die

Berge des Oberlandes; - dann denkt an die

Donau, an Bayern, Franken, Sachsen, den

Rhein, Niederland und die Nord- und Ost-
marken!"

„lim so eher müssen wir beginnen," sprach

wieder Herr Rüdiger, „daher fragen wir Euch,
den Herrn Fürsten und Bischof zu Konstanz,
hiermit förmlich an, ob wir bemeldeten Lieder-
schätz lehensweise benützen dürfen zur Verglei-
chung und Umschau?"

„Mit Freuden wird Euch das Werk zur Ver-
fügung gestellt," antwortete der Bischof mit
scherzhaftem Ernste, „wofern unsere hochgelobte

gnädigste Fürstin, die große Frau zu St. Felix
und Régula in Zürich, für die unbeschwerte

Zum erstenmal seit vierzehn Jahren begab
ich mich neulich wieder einmal in unsere badische

Nachbarschaft. Doch ging es diesmal nicht zum
Erzinger Zahnarzt, der mir weiland für zwan-
zig Franken die schönsten Goldkronen in den

Mund pflasterte (die alle nach kurzer Zeit wie-
der entfernt werden mußten!) und auch nicht

zur Hertha Nagele nach Weißweil, über deren

Kanapee zuerst der Kaiser Wilhelm, dann der

alte Hindenburg, dann „unser Führer" prangte.
(Es nähme mich zwar Wunder, wer jetzt dort
hängt!) Mein Besuch galt einer großen Toten,
Sankt Notburga, der alten Schutzpatronin des

Klettgaus, die in Bühl begraben ist. Sie hat

Rückkehr des Schatzes gute Bürgschaft leisten

will!"
„Sie will es," sagte Frau Kunigunde, die

Aebtissin, lächelnd, „insofern der Ersatz für so

leichte Ware, wie jene Lieder sind, falls sie ver-
loren gehen oder veruntreut werden, in ebenso

leichtem Wert geleistet werden kann, etwa in
einem Korb Rosen oder Feldblumen, so alljähr-
lich an Kaiser Heinrichs Tag, welches der Na-
menstag des Herrn Fürsten, meines Oberherrn,
ist, nach Konstanz zu schicken wäre, wohlgemerkt
unter Gegenverpflichtung, den Boten und sein

Roß gehörig zu Pflegen und der Tributpflichti-
gen jedesmal ein Paar neue Handschuhe zurück-

zusenden!"

ineli boK^enliuiAer.

vor tausend Jahren ein Wasserwunder gewirkt
und wird deshalb in Zeiten der Dürre ange-
rufen. Trotz meines protestantischen Herzens
hegte ich für die legendäre Talheilige eine stille
Liebe und verwirklichte darum meinen alten
Wunsch, ihre Grabstätte zu besuchen.

Versehen mit einem Liebesgabenpaket für den

Pfarrherrn zu Bühl, mit dem ich in brieflicher
Verbindung stand, radelte ich der Grenze ent-

gegen. Ohne Schwierigkeiten gelangte ich in das

nahe und doch so furchtbar fremd gewordene

„Drüben". Vorerst mahnte mich freilich nichts
daran, daß ich mich jenseits der grauen Steine
befand. Die Heuwiesen blühten wie bei uns, die

Lins lote Borninerrose ^.eb, su iienelite blebel sebleieben

tränrnt irn Lonnentrunlc, dureb des 'Bnles (^rnnd,

ball) ibr sanktes Xleid selion lose, âllxn sarte Blätter bleieben

0->nA urn ürreu Nrunlr. msnclrsn Nossninunw

Lolröne rots Lommerrose, —

mit 6em ^Virwesrveii'u

in der Zeit der Herbstzeitlose

musst suolr à verZsIrn. Ileiui
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